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djcr etwas 311 gute tut, nur als eine ffolge all»

gemeiner Sdjwädje. Steriler Sanöbobeit trägt
allerbings fein Unfraut, bas bagegen auf üppigem
Sanbe neben fruchtbringenben ©ewädjfen feuerrot
wuchert. ©ei Staunton mühte ein ©idjiter — nicht

ber bürgerliche, ber fid) einfach an bie offeufutt»

b'igen ©atfadjen hält, — bas ©riumphgefühl mit
in ©nfdjlag bringen, bas einer fclbftbewuhten, oon

Rraft überfdjäumenben ©erfönlidyfeit eigen ift,

tuenn fie über menfdjliche Sahungen fiel) erbebt

unb fid) porbemonftriert, eigentlich in aller Stille
einen berechtigten Rampf bes ©aturredjfes gegen

bie Orbnung ber ©efellfdjaft 311 führen. Denn

auch biefer Umftanb unb bie bamit uerbtinbene

©efahr hatte etroas Sodenbes für Staunton. f?rei»

lieh roar biefes f£riumphgefüf)l irn ©runbe toieber

ein ©usfluh perfönlicfjer ©itetfeit, unb fo bewährte

fid) in biefem pralle, wie in alten ähnlichen, jener

©usfprud) Ranis, bah ber fötenfd) eben fo hau»

belt, mie er ift, bah es alfo, abgefeh'en oon alten

Hanblungen, auf bie urfprünglidje, innerfte Se»

fdjaffcnheit ber Seele eines ©teufdjen anfommt.

©ielleicht hätte Staunton ohne fein 3u=

fammentreffen mit ©race cor ber tatfädjlidjen

Sd)ulb fid) bewahrt, in bie er nun fallen fotlte;
aber er wäre gleidjwohl tern anberer gewefen, als

ber ftarf begehrenbe, innerlidjft eitle unb felbft»

bemühte ©taun. ©ielleicht audy wäre es ohne biefes

.ßufammentreffen fdjlimmer mit ihm gefommen.

Statt an ein yweites weibliches ©3efen mit
bauernben ©anbeii fid) 311 fnüpfen, märe er nad)
unb nad) in jene Ieidjtfinnigcn ©ergnügungen hinein»

geraten, in benen an ber ehelichen ©reue tagtäglich ge»

fiinbigt roirb, bie aber oon ber ©efellfdjaft unb ihrer
©efehgebung leicht oeqiehen werben, obfdyon ber Stern»

pel ber ©emeinheit, ber ihnen aufgebrüdt ift, fie hähltdjer
erfdjeinen läht als bie Wrt oon Untreue, in bie nun Staun»
ton oerfiel, ©s mar menigftens nicht orbinäre ©enuhfudyt,
es mar eine neue Siebe, was ihn fo mächtig bewegte, unb

er hoffte, ba er gewohnt war, bah bas ©liid feinen Hanb»

hingen lächelte, ohne Shantung für bie erftc ©attin in ber

3weiten ben Gimmel wieberyufinben, ben er im ©erfeljr mit
©eorgiite, nicht mehr befah.

©roh folchen ©ebanten, bie in ber fRacht ihn beftürmten
unb erft gegen ©lorgcn ihm einigen Sdjlummer geftatteten,

erhob er fid) feinesmegs mit einem feften ©ntfcijluffe oon
feinem Sager. ©her, was 311 biefem ©ntfdjluffe ihm fehlte,
bas brachte ber ©ag oon felbft ihm entgegen.

©s gibt für ein fdjönes weibliches ©Sefett, bas bie

natürlichen ©or3üge burch bie tleinen Hilfsmittel mobifdjer
©IegaTtü 311 heben weih, feine wirfungsootlere Staffage,
feinen burch ben Rontraft effettreichern Htnfergtunb als
©Salbcsbididjt, Reifen, ©Safferfällc unb ähnliche ©ehe ber

milb'en freien ©ätur. ©as miffeit ©oas ©öd)ter in allen
Säubern gar gut. ©arum ftnb fie auch fo gern babet, 3ur

Sommersseit fo manches fÇeft im ©rünen 311 feiern. ©3ie

wehen bie leichten hellen RIeiber irrt ©torgenwtub. ©3ie

totett tritt ber feinbefrhufjte Heine f?uh auf bie fnorrige,
am SBalbboben fiel) hinftredenbe 2Bur3el bes alten ©ich»

Sritz Voirol : tkrglandsdjaft.

baumes! Sßie fpielen burd) bie ©lätter ber SBipfet mut»
willige Sonnenftrahten, ba unb bort hiugleitenb, im blort»
ben unb braunen Haar unb mit ben flatternben ©änbern
bes Sommerhutes! Unb bann bas filberne Sachen, bas burch
ben ftillen $orft tönt!

Hier nun white biefer Rauber gang befonbers ftarf.
©enu Staunton, bei aller Suft, bie er an ber freien ©atur
hatte, muhte anberfeits bie feineren ©enüffe, bie bas gioili»
fierte Scben bem ©lenfdjen bietet, wohl 311 fdjäheit, unb
hier repräfentierte ©race in ihrer ©erfou mitten im «ein»

famett Sßalbe biefe ihm teure 3toilifation burd) ihre gan3e
elegante ©rfdjeinung unb burch' bie Unmut ihrer ©ewe»

gungen unb ihrer Sprache. (Qfortfehung folgt.)' —
,35erge.

©ie ihr in hehrer Schönheit holb erglämyt,
31)r fenbet euer Sicht in tiefe ©acht,
Unb herbe Sdjmcr3en heilt bie Rauberpracht,
©ie euch umwebt unb weihe ©ipfel frän3t.
©te ©adjt auf tiefes ©al bie Schatten haucht,
©3enn eure Höhen nod) umfpielt bas Sicht,
Unb wenn ber junge ©ag bas ©unfel bricht,
Seib ihr 3uerft in glühenb' ©olb getaucht.
Unb oon ben Srirnen hingt ein mädjtig Sieb,
©as rein uitb erbenfern bas ©II burdjäieht,
©te Seele über ©Iltagsftaub erhebt.
Unb weit in ftembeglänste SBelten fdjwebt
©as Sieb, bas jebein tönt, ber fdjweigeitb ftill
©em heil'gen Sattg ber Serge laufchen will.

SO! aj; SB a 11E) er.
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cher etwas zu gute tut, nur als eine Folge all-
gemeiner Schwäche. Steriler Sandboden trägt
allerdings kein Unkraut, das dagegen auf üppigem
Lande nebe» fruchtbringenden Gewächsen feuerrot
wuchert. Bei Staunton müßte ein Nichter — nicht

der bürgerliche, der sich einfach an die offenkun-

digen Tatsachen hält. das Triumphgefühl mit
in Anschlag bringen, das einer selbstbewußten, von

Kraft überschäumenden Persönlichkeit eigen ist,

wenn sie über menschliche Saßungen sich erhebt

und sich vordemonstriert, eigentlich in aller Stille
einen berechtigten Kampf des Naturrechtes gegen

die Ordnung der Gesellschaft zu führen. Denn

auch dieser Umstand und die damit verbundene

Gefahr hatte etwas Lockendes für Staunton. Frei-
lich war dieses Triumphgefühl im Grunde wieder

ein Ausfluß persönlicher Eitelkeit, und so bewährte

sich in diesen» Falle, wie in allen ähnlichen, jener

Ausspruch Kants, daß der Mensch eben so hnn-

delt, wie er ist, daß es also, abgesehen von allen
Handlungen, auf die ursprüngliche, innerste Ve-
schaffenheit der Seele eines Menschen ankommt.

Vielleicht hätte Staunton ohne sein Zu-
sammentrefsen mit Grace vor der tatsächlichen.

Schuld sich bewahrt, in die er nun fallen sollte,-

aber er wäre gleichwohl kein anderer gewesen, als

der stark begehrende, innerlichst eitle und selbst-

bewußte Mann. Vielleicht auch wäre es ohne dieses

Zusammentreffen schlimmer mit ihm gekommen.

Statt an ein zweites weibliches Wesen mit
dauernden Bauden sich zu knüpfen, wäre er nach

und »»ach in jene leichtsinnigen Vergnügungen hinein-
geraten, in denen an der ehelichen Treue tagtäglich ge-

sündigt wird, die aber von der Gesellschaft und ihrer
Gesetzgebung leicht verziehen werden, obschon der Stem-
pel der Gemeinheit, der ihnen aufgedrückt ist, sie häßlicher

erscheinen läßt als die Art von Untreue, in die nun Staun-
ton vei-fiel. Es war wenigstens nicht ordinäre Genußsucht,

es war eine neue Liebe, was ihn so »nächtig bewegte, und

er hoffte, da er gewohnt war, daß das Glück seinen Hand-
hingen lächelte, ohne Kränkung für die erste Gattin in der

zweiten den Himmel wiederzufinden, den er iin Verkehr mit
Georgine, nicht mehr besaß.

Trotz solchen Gedanken, die in der Nacht ihn bestürmten

und erst gegen Morgen ihm einigen Schlummer gestatteten,

erhob er sich keineswegs mit einem festen Entschlüsse von
seineu» Lager. Aber, »vas zu diesem Entschlüsse ihm fehlte,
das brachte der Tag von selbst ihm entgegen.

Es gibt für ein schönes weibliches Wesen, das die

natürlichen Vorzüge durch die kleinen Hilfsmittel modischer

Eleganz zu heben weiß, keine wirkungsvollere Staffage,
keinen durch den Kontrast effektreichern Hintergrund als
Waldesdickicht, Felsen, Wasserfälle und ähnliche Neize der

wilden freien Natur. Das wissen Evas Töchter in allen
Ländern gar gut. Darum sind sie auch so gern dabei, zur
Sommerszeit so manches Fest im Grünen zu feiern. Wie
wehen die leichten hellen Kleider im Morgenwind. Wie
kokett tritt der feinbeschuhte kleine Fuß auf die knorrige,

am Waldboden sich hinstreckende Wurzel des alten Eich-

5ri»i Voiro» : IZtrgtaiiUzchatt.

baumes! Wie spielen durch die Blätter der Wipfel mut-
willige Sonnenstrahlen, da und dort hingleitend, iin blon-
den und braunen Haar und mit den flatternden Bändern
des Sommerhutes! Und dann das silberne Lachen, das durch
den stillen Forst tönt!

Hier nun wirkte dieser Zauber ganz besonders stark.
Denn Staunton, bei aller Lust, die er an der freien Natur
hatte, wußte anderseits die feineren Genüsse, die das zivil»-
sierte Leben dem Menschen bietet, wohl zu schätzen, und
hier repräsentierte Grace in ihrer Person mitten im ein-
samen Walde diese ihm teure Zivilisation durch ihre ganze
elegante Erscheinung und durch die Anmut ihrer Verve-

gungen und ihrer Sprache. (Fortsetzung folgt.)
»M»— - MM.

.Berge.
Die ihr in hehrer Schönheit hold erglänzt.
Ihr sendet euer Licht in tiefe Nacht,
Und herbe Schmerzen heilt die Zauberpracht,
Die euch uinwebt und weiße Gipfel kränzt.
Die Nacht auf tiefes Tal die Schatten haucht,
Wenn eure Höhen noch umspielt das Licht,
Und wenn der junge Tag das Duukel bricht,
Seid ihr zuerst in glühend' Gold getaucht.
Und von den Firnen klingt ein »nächtig Lied,
Das rein und erdenfern das All durchzieht,
Die Seele über Alltagsstaub erhebt.
Und weit in sternbeglünzte Welten schwebt
Das Lied, das jedein tönt, der schweigend still
Dein heil'gen Sang der Berge lauschen will.

Max Walthc'r.
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